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Sieht man sich das Impressum auf 
dieser Seite an, ist leicht zu 
merken, daß sich einiges getan hat 
bei uns. Wir erscheinen mit dieser 
Ausgabe zum ersten Mal überregio- 
nal. Die LUFTPUMPE wächst weiter. 

Wer das Impressum genau durch- 
ließt, merkt aber auch, daß wir 
zum ersten Mal von einem neuen 
Herausgeber getragen werden. Die 
Macher der LUFTPUMPE und der Club 
Behinderter und ihrer Freunde ha- 
ben ihre Organisationen getrennt, 
ohne in ihrem gemeinsamen Bemühen 
und Verständnis getrennt zu sein. 
Die Ablösung vereinfacht besonders 
die Buchführung und macht sie für 
uns klarer. Sie bringt uns unserer 
Intention näher, für alle Selbst- 
hilfeorganisationen im gleichen 
Maße offen zu sein. An dieser 
Stelle wollen wir unseren Dank an 
den CeBeeF Köln öffentlich machen. 
Ohne den Club hätte die LP nicht zu 
dem werden können, was sie nun ist. 

Zur letzten Ausgabe der LP müssen 
wir noch klarstellen, daß es nicht 
die Bundesarbeitsgemeinschaft der 
CeBeeF's war, die an dem VÖV-Ent- 
wurf: "Maßnahmen zur leichteren Be- 
nutzung öffentlicher Verkehrsmittel 
für Behinderte" mitgearbeitet hat 
(Seite 9), sondern die Landes-AG. 
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Das unerwünschte Geschenk 

Es ist angebrochen unser Jahr, das 
Jahr der Behinderten. Seid Ihr be- 
reit, Behinderte und Nichtbehin- 
derte, dankbar zu lauschen, was 
Euch erzählt wird vom Musterland 
der Rehabilitation? Oder seid Ihr 
bereit,gut aufzupassen, richtig- 
zustellch, mitzudenken und Euch - 
wo nötig - zu wehren? 

Einander 

verstehen 

miteinander 

leben 

Internationales Jahr der Behinderten 1981 

Unser Standpunkt ist klar. Wir ha- 
ben das Jahr nicht gewollt, es 
wurde uns "geschenkt", und nun 
müssen wir noch dazu aufpassen, 
daß sich die Funktionäre dieses 
"Geschenk" nicht wieder in die 
eigene Tasche stecken. Denn wo 
es nun mal da ist, wollen wir das 
auch wieder nicht. 

Wir stehen dem Jahr mit Skepsis 
gegenüber, und unsere Sorge wird 
von anderen geteilt, auch von 
anderen Nichtbehinderten. 

Ullrich Reuter vom Aktionskreis 
Sonderpädagogik an der Uni VJürz- 
burg schickte uns eine Resolution 
zu, die auf dem Bundestreffen der 
Sonderpädagogik-Studenten vom 28. 
bis 30.11.80 in Würzburg verfaßt 

und einstimmig verabschiedet wur- 
de. Wir drucken sie im Anschluß 
ab. 

Was uns in dieser Resolution nur 
fehlt, ist die Einsicht, die wir 
uns zum Ende des Jahres in den 
Köpfen der Bürger wünschen. Die 
Einsicht, daß der Kampf gegen die 
uns unterdrückenden Normen und Wer- 
te, ein Kampf gegen genau die Ur- 
sachen ist, die sie selbst auch 
unterdrücken. Das skrupellose Lei- 
stungsideal, die Verherrlichung von 
makelloser Schönheit und Sportlich- 
keit, die bedingungslos geforderte 
optimale Arbeitsfähigkeit, orien- 
tiert an den Prinzipien einer auf 
Profit gerichteten Gesellschaft, 
das sind doch die Ursachen, die 
nicht nur uns zu Behinderten machen. 

Wenn das verstanden wird und dazu 
^führt, daß unsere Gesellschaft sich 
zu einer humaneren verändert, dann 
hat sich das Jahr gelohnt. Also 
wirkt nicht nur mit uns für uns, 
sondern mit uns für alle. 

Zum Eröffnungsfest in Dortmund! 

Eines der ersten großen Herausfor- 
derungen wird die Eröffnungsver- 
anstaltung am 24. und 25. Januar 
in Dortmund sein. 

Es ist ein Programm geplant, so 
recht zum Feiern und Staunen, was 
"wir" doch alles getan haben, und 
was "wir" doch alles können. 

Hartmut u. Armin Reiche 

KFZ - Reparaturbetrieb 

Leyendeckerstr. 12 • 5000 Köln 30 • ff 0221/557657 
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In der Westfalenhalle 2 findet die 
ganze Zeit über ein "Markt der Mög- 

lichkeiten" statt, dh. daß dort Ver- 
bände und Institutionen sich selbst 
und ihre Arbeit vorstellen. In Halle 
3 beginnt Michael Schanze am Samstag 
um 11 mit einer Musikshow, der um 
14 Uhr der offiziellste Teil folgt. 
Bundespräsident Carstens, Minister 
Ehrenberg, der Dortmunder OB und 
ein Behinderter eröffnen den Reigen. 
Umrahmt wird das Ganze von einem Be- 
hindertenchor. Ab 15 Uhr gibt’s dann 
Musikclowns, Liedermacher und später 
einen"Rock-Abend". Dazu treten dann 
sowas wie Go—Go—Girls im Rollstuhl 
auf, eine Rollstuhltänzerformation. 

Am Sonntagmorgen ab 11 Uhr wird 
Pfarrer Sommerauers-Theaterstück 
aufgeführt, das er extra für unser 

Jahr geschrieben hat, und das ist 
kein Witz. Weiter wird es einen 
Schlagerladen geben, Tänzer, Panto- 
mime von Behinderten und sogar der 
Kabarettist Hüsch ist angesagt. 

In der Halle 1 zeigen am Sonntag 
behinderte Sportler, was sie können. 

So wird wohl alles glatt ablaufen, 
aber vielleicht, vielleicht wird's 
auch Überraschungen geben. 

Draußen vor der Tür werden 15 be- 
hindertengerechte Toilettencontai- 
ner stehen,und die Stadt Dortmund 
versprach einen reibungslosen Fest- 
tagsbusverkehr auch für Behinderte. 
Dieser und die Toiletten verschwin- 
den natürlich nach dem Fest wieder, 
das war doch klar, oder? 

Und vielleicht haben die Stadtväter 
damit sogar ein Symbol gesetzt: 
Verbesserungen solange gefeiert 
wird - danach die alte Öde. 

RESOLUTION 

"Wir, die Teilnehmer des Bundes- 
treffens der Sorfderpädagogikstu- 
denten in Würzburg, befürchten,' 
daß im "Jahr des Behinderten" 1981 
im Stil der bisherigen "Öffentlich- 
keitsarbeit für Behinderte" bzw. 
der "Jahre des Kindes, der Frau 
etc." die Lebenssituation behinder- 
ter Menschen nicht verbessert, son- 
dern sogar noch verschlechtert wer- 
den wird. Diese Lebenssituation Be- 
hinderter ist gekennzeichnet durch 
Isolation und Bevormundung. 

Im Einzelnen befürchten wir im Hin- 
blick auf das "Jahr des Behinder- 
ten" : 

- Durch die Erklärung eines beson- 
deren "Jahres des Behinderten" 
wird deren Außenseiterposition 
und vermeindliche "Andersartig- 
keit" betont und weiter verstärkt. 

- Eine grundsätzliche In-Frage- 
Stellung der Sichtweise und Ein- 
stellungen gegenüber Behinderten 

soll nicht stattfinden; ein of- 
fener Dialog zwischen "Behinder- 
ten" und "Nichtbehinderten" wird 
vermieden. 

- Es wird wieder viel "für" und 
"über" Behinderte geredet werden, 
diese selbst aber kaum zu Wort 
kommen. 

- Behinderte sollen in erster Linie 
zu Demonstrationszwecken und zur 
wirksamen Darstellung eigener 
Interessen von Verbänden, Insti- 
tutionen und Politikern miß- 
braucht werden; solche Gruppen 
aus der Behindertenarbeit wollen 
das "Jahr des Behinderten" nicht 
zuletzt zur Auffüllung ihrer 
Kasse durch Spenden usw. nutzen. 

- Echte Integration Behinderter 
kann aber nicht durch den weite- 
ren Ausbau isolierender Sonderein 
richtungen erreicht werden, die 
sich im "Jahr des Behinderten" 
durch Selbstdarstellungen profi- 
lieren wollen. 



~ Das "Jahr des Behinderten" soll 
den politisch Verantwortlichen 
als Alibi dafür dienen, die Si- 
tuation behinderter Menschen in 
beschönigender Weise darzustel— 
len, um die verheerenden Miß- 
stände zu überdecken. 

- Durch die Betonung der Hilfsbe- 
dürftigkeit Behinderter (Wohltä- 
tigkeitsveranstaltungen etc.) 
wird deren Bevormundung und eine 
entsprechende Einstellung der Be- 
völkerung vertieft. 

Uns stellt sich die Frage: Was wird 
sich am Ende des Jahres 1981 an den 
Lebensbedingungen behinderter Men- 
schen wirklich geändert haben? 

Unsere Vorschläge und Alternativen 
dienen nicht dem Zweck, uns im 
"Jahr des Behinderten" in die Reihe 
der caritativen Veranstaltungen 
"für" und "über" Behinderte einzu- 
reihen. Ein "Jahr des Behinderten" 
hat solange keinen Sinn, als nicht 
endlich damit begonnen wird, die 
Isolation, in der zu leben Behin- 
derte bei uns gezwungen sind, auf- 
zubrechen und die Bevormundung 
durch Nichtbehinderte abzubauen. 
Das erfordert grundlegende Verände- 
rungen in der Sichtweise von Behin- 
derung überhaupt und der "Behand- 
lung" Behinderter (z. B. Auflösung 
ausgliedernder Sondereinrichtungen, 
Integration behinderter Kinder in 
die Regelschule, Gewährung des 
Rechts auf freie Entfaltung und 
Selbstbestiimnung) . 

Als Ziel unserer Aktivitäten - ge- 
rade nicht nur im Hinblick auf das 
"Jahr des Behinderten 1981" sehen- 
wir: 

- Als Nichtbehinderte in einen of- 
fenen Dialog mit Behinderten 
treten und ihnen zu einer Öffent- 
lichkeit verhelfen, in der sie 
ihre Probleme und Interessen 
selbst darstellen können. 

- Hinterfragen des Sinns von Veran- 
staltungen "für" Behinderte 
{Wohltätigkeitsaktionen, Selbst- 
darstellungen) , überprüfen der 
Wirksamkeit solcher Veranstal- 
tungen für die Verbesserung der 
Lebenssituation Behinderter und 
vergleichen mit den Bedürfnissen 
der Behinderten. 

- Verstärkt darstellen von alterna- 
tiven Ansätzen zur herkömmlichen 
"Behinderten-Arbeit" (z. B. am- 
bulante Hilfsorganisationen statt 
isolierender Großeinrichtungen, 
Suchen nach neuen Wohnformen 
statt Sonderbeschulung, Einbe- 
ziehung von Erfahrungen zur In- 
tegration in anderen Ländern, 
Förderung von Kontakten zwischen 
Behinderten und Nichtbehinderten 
im Alltag). 

Wir werden versuchen, mit Gruppen 
im ganzen Bundesgebiet in gemein- 
samer Arbeit von Behinderten und 
Nichtbehinderten diese Ziele anzu- 
geben. " 

Würzburg, 30.11.1980 B 

Wir lassen uns nicht abschieben! 

Ernst Klee (Hrse.) 
Behinderten Kalender 
1981 
Bd. 3304/DM 4,80 
Der Behinderten Kalender enthält 
praktische Tips und Rechtsinfor- 
mationen. Erfahrungen, Meinun- 
gen und Nachrichten aus der 
Praxis, Satiren, Argumente zur 
Anregung und lum Widerspruch, 
Literaturhinweise und Uriaubstips 
sind Schwerpunkt dieses Buchs. 

Ernst Klee 
Psychatrie-Report 
Bd. 2026/DM 5,80 
Erstmals in der Geschichte der 
Psychatrie üben Patienten selbst 
Kritik; an „Pillenkeule“, Elektro- 
schocks, unmenschlicher Praxis. 
Zunächst vorsichtig, dann mutiger 
meldeten sich Patienten und Ange- 
hörige bei Ernst Klee, um über 
ihre Erfahrungen zu berichten. 
Ihre Briefe sind Dokumente der 
Unmenschllchkelt. 

Ernst Klee 
Behinderten-Report 
Bd. 1418/DM 5,80 
Ein umfassender Bericht über die 
Situation und die Probleme der 
größten Randgruppe in unserer 
Gesellschaft: mindestens sechs Mil- 
lionen körperlich und geistig 
Behinderte, die sich gegen ihre 
Existenz als Bürger zweiter Klasse 
nicht zur Wehr setzen können. 

Ern«* Klee 
oehlnderten-Report II 
Bd. 1747/DM 5,80 
Der Band enthält die praktischen 
Konsequenzen aus dem ersten 
Behinderten-Report: Auswirkun- 
gen der Behinderung auf Psyche 
und Selbstbewußtsein der Betrof- 
fenen; erste Ansätze von Behin- 
dertengruppen, Selbstbewußtsein 
zu entwICKdn und Ihre Lage durch 
konkrete Aktionen zu verändern. 



Blick zurück im Zorn, Blick nach vom 

Inlegialion in Italien 

Alle reden von Integration. Aber in 
Wirklichkeit haben die spezialisier- 
ten Therapeuten und die "normale" 
Gesellschaft soviel Angst vor Behin- 
derung, daß nicht draus wird. Impul- 
se und gute Ansätze werden fein säu- 
berlich totgeplant. 

Therapeuten haben die Aufgabe den 
anderen (Behinderten) die körper- 
lichen und seelischen Defekte vom 
Leibe zu halten, und so zu tun als 
sei dies alles therapierbar. Weil 
diese Therapeuten den aus Therapie 
resultierenden (menschlichen) Be- 
schädigungen nicht ins Auge sehen 
können (vielleicht sind alle Thera- 
peuten blind?), spielen sie gehor- 
sam im Intergrationsspiel mit. Sie 
glauben an die therapeutische All- 
macht, die einen behinderten Men- 
schen wiederaufbereitet, so daß er 
wieder einwandfrei funktionieren 
kann. Soviel zur bundesrepublika- 
nischen Auffassung von Integration. 

Daß es auch anders geht, daß es 
normal sein kann, wenn Behinderte 
und Nichtbehinderte zvisammenleben, 
habe ich dieses Jahr in Italien 
erleben können. In der Nähe votn 
Adriadorf Porto San Giogio liegt 
auf einem Hügel ein schloßähn- 
liches Gebäude in dem eine Com- 

munitä lebt und arbeitet. Das sind 
Leute mit unterschiedlichsten Be- 
hinderungsarten, Zivildienstlei- 
stende (gibt es auch in Italien) 
und ganz normale Nichtbehinderte. 
Jeder hat dort ein Arbeitsgebiet, 
das seinen Fähigkeiten entspricht. 
Es gibt dort alle möglichen Hand- 
werksbetriebe, ein Weinfeld und im 
Nachbarort werden Häuser für Wohn- 
gemeinschaften gebaut, auch von 
Bewohnern der Communiti. Die haus- 
wirtschaftlichen Sachen werden 
wöchentlich von verschiedenen er- 
ledigt. Diejenigen Behinderten, die 
irgendeine Therapie benötigen, be- 
kommen diese auch von ausgebilde- 
ten Mitbewohnern. Ich fand die Er- 
fahrungen aus Italien sehr aufbau- 
end, habe ich doch endlich mal 
einen normalen Umgang zwischen Be- 
hinderten und Nichtbehinderten er- 
lebt. Da war nichts von dieser Be- 
treuermentalität auf der einen, 
und der untergebenen Musterkrüppel- 
chenrolle auf der anderen Seite. 

In Porto San Giogio finden jährlich 
internationale Workscamps statt. 
Finanzielle Unterstützung bekommt 
die Communitä von der katholischen 
Kirche Italiens. 

In Italien herrscht eben nicht der 
Zwang zu äußerer Glattheit und Ge- 
sundheit wie bei uns. Deswegen ist 
es auch nicht verwunderlich, daß 
es in diesem Land kaiam noch Irren- 
anstalten gibt. Die psychisch und 
geistig Behinderten werden in ge- 
meindenahen ambulanten Einrich- 
tungen versorgt. In Florenz gibt 
es gar keine Sondereinrichtungen 
mehr für Behinderte. 

Adriano Milani-Comparetti hat nach 
dem 2. Weltkrieg nach einer Tuber- 
kulose-Meningitis-Epidemie ein 
Zentrum aufgebaut:- "Zuerst habe ich 
diese kranken Kinder mit Steptomy- 
cin-Behandlungen notdürftig am 
Lohen gehalten und habe sie dann 
dazu not-iK eingesperrt in das Zen-_ 



trum, was ich auf gebaut habe." Vor 
ungefähr 15 Jahren hat er mit der 
Auflösung dieser Einrichtungen be- 
gonnen . 

Heute versuchen er und seine Mitar- 
beiter mit den einfachsten Mitteln 
und Instrumenten die größtmöglichen 
Erfolge zu erzielen. In Florenz 
gibt es fünf Ambulatorien, die für 
die Beratung und Behandlung von 
Personen mit körperlichen Proble- 
men zuständig sind. Das sind übri- 
gens sehr schöne romantische Wohn- 
häuser und nicht so sterile Neubau- 
ten wie bei uns. In die Ambulanz 
kommen Eltern mit ihren Kindern, 
aber auch erwachsene Behinderte. 
Bei der Beratung steht die Prognose 
für den Behinderten im Vordergrund 
und nicht die Diagnose der Abnormi- 
tät. Die Diagnose ist etwas Nega- 
tives, denn man erfährt, was man 
alles nicht kann. Im Gegensatz zur 
Prognose, die positiv ist, weil sie 
aufzeigt welche Fähigkeiten und 
Möglichkeiten ein Mensch trotz Be- 
hinderung hat. Betreut wird in die- 
sen Ambulatorien nicht, vielmehr 
werden die Ambulatorien benutzt. 

Milani und seine Mitarbeiter haben 
vor vielen Jahren damit angefangen, 
behinderte Kinder in Regelschulen 

f LUrrPUMPEN - Aufkleber ^ 

Wir machens gemeinsam” 

Größe im Original: 12 cm 
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stellen mit frankiertem 
Rückumschlag und -,50 DM 
in Briefmarken bei: 

Redaktion LUFTPÜMPE 
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zu geben. Nicht durch staatliche 
Modellprogramme sondern durch Kon- 
taktaufnahme zu Lehrern an Regel- 
schulen, die dann Behinderte auf- 
nahmen. Das war sicherlich eine 
Sisyphusarbeit, doch die Erfahrun- 
gen aus Florenz zeigen, daß sich 
der Aufwand gelohnt hat. Es gibt 
dort keine Sonderschulen mehr. 
Kinder, die irgendwelche Schwierig- 
keiten haben,werden in Stützkursen 
gefördert - auch sogenannte nor- 
male Kinder. 

w    

Italien ist kein so leistungs- 
orientiertes Land wie die Bundes- 
republik. Wir gelten zwar als vor- 
bildliches Rehabilitationsland, 
doch bietet diese auf Wiederher- 
stellung ausgerichtete Ideologie 
keine Gewähr auf menschliche Vor- 
bereitung auf die "normale" Gesell- 
schaft. 

Vielleicht überdenken dies die 
Funktionäre des diesjährigen 
UNO-Jahres der Behinderten. Es 
wäre sicher effektiver als sich 
gegenseitig bei Festreden zu be- 
klatschen! 

^Network, 

Medlen-Magazln 
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O Freie Radios und/oder öf- 
fentliches System, 

O Kindermedien 

O Musik und Kommerz, die 
Vermarktung karibischer 
Kultur 

O Projekt Phonothek, 

O außerdem Beiträge + Kom- 
mentare von I. Drewitz, 
Y. Karsunke, M. Liebei, 
R. Jungk, N. Schneider, 
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Doch nicht soo rosig 

Zur Situation der Behinderten in Norwegen 

Der Bericht einer Abschlußklas- 
se der Rheinischen Landesschule 
für Körperbehinderte "Schweden - 
ein Modell für uns" in der LUFT- 
PUMPE 8/80 zeigt auf, daß die 
skandinavischen Länder in Bezug 
auf soziale und gesellschaftliche 
Probleme durchaus vergleichbar 
sind. Dennoch darf der Artikel 
nicht ganz unwidersprochen stehen- 
bleiben, denn soo rosig und ideal 
sind die Verhältnisse hier im Nor- 
den noch nicht, auch wenn der er- 
ste Eindruck im Vergleich zur 
Bundesrepublik sehr positiv aus- 
fallen muß. 

Ich arbeite seit einem Jahr beim 
norwegischen Körperbehinderten- 
verband (Norges Handikapforbund- 
NHF) als Helfer für den "Formann", 
wie es hier heißt. Er ist selbst 
behindert und Rollstuhlfahrer. 

Zunächst ein paar Sätze über den 
norwegischen Verband. Das Arbeits- 
programm des NHF definiert den Ver- 
band als " Interessenorganisation 
(pressure group) für Bewegungs- 
behinderte und andere Behinderte", 
die daraufhin arbeitet, " den Be- 
hinderten Mitbestimmungsmöglich- 
keiten und größeren Einfluß bei 
der Entscheidung von gesellschafts- 

politischen Fragen zu geben." Ziel 
ist eine Gesellschaft mit gleichen 
Möglichkeiten für alle, für alle 
zugänglich, eine Gesellschaft, in 
der Behinderungen nicht auf Grund 
von wirtschaftlicher und sozialer 
Benachteiligung entstehen. 

Wichtig sind also vor allem die 
Einflußnahme auf politische Ent- 
scheidungen, die Mitwirkung in 
öffentlichen Gremien und eine ge- 
zielte Informations- und Aufklä- 
rungsarbeit . 

Entstanden ist der NHF in den 
20-iger Jahren, als zunächst cari- 
tatives Betätigungsfeld für ältere 
Damen und wohlmeinende Mitbürger, 
die den Versehrten und den "Zivil- 
behinderten" das Leben leichter 
machen wollten. Gleiches gilt ja 
auch - zumindest teilweise - für 
die beiden großen deutschen Ver- 
bände "Reichsbund" und "VdK". 

Dem norwegischen Verband haf- 
tet aber die Vergangenheit nur 
noch selten an,Es ist ihm gelun- 
gen, mit der Zeit zu gehen und 
sich zu erneuern. Die zunehmen- 
de Attraktivität macht sich in 
einem Ansteigen der Mitglieder- 
zahl bemerkbar. 
In Norwegen sind wir also in der 
glücklichen Lage,über einen großen 
und einflußreichen Verband zu ver- 
fügen, dem sich viele Behinderte 
anschließen können(in der BRD ist 
dem nicht so,leider) . 
Um auf den Artikel "Schweden - 
ein Modell für uns" - zurück- 
zukommen: auch in Norwegen gibt es 
nur noch vereinzelt Sonderschulen 
für Körperbehinderte und nur dort, 
wo die anderen Schulen noch nicht 
zugänglich sind. Auch in Norwegen 
ist eine größere Zahl öffentlicher 
Gebäude behindertengerecht gebaut. 
Im Jahre 1976 wurde ein Gesetz er- 
lassen, daß Architekten und Bau- 
herren vorschreibt, alle neu zu 
bauenden Gebäude den Bedürfnissen 
Behinderter anzupassen. Allerdings 
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sind die meisten Gebäude vor die- 
sem Datum fertiggestellt worden 
und unterliegen nicht den heute 
geltenden Bestimmungen. 
Vom "guten" Willen der Verwal- 
tung ist es abhängig, ob umgebaut 
und verbessert wird. Eigentliches 
Ziel ist, daß zukünftig alle Neu- 
bauten, auch private, behinderten- 
gerecht gestaltet werden. 
Auch in Norwegen leben Behinder- 
te noch teilweise in Heimen oder 
besser gesagt Aufbewahrungsan- 
stalten, die genauso menschen- 
feindlich sind wie anderswo,obwohl 
gerade in letzter Zeit verstärkt 
Bestrebungen in Gang gekommen 

V7ohl überall die gleiche Art 
zu fragen: "Braucht ER ...?" 

t 
sind, den Behinderten ein Leben in 
einer vertrauten oder "normalen" 
Umgebung zu ermöglichen. In Oslo 
gibt es z.B. eine ganze Reihe be- 
hindertengerecht gebauter Wohnun- 
gen, zum Teil auch in Wohnblocks, 
deren Zahl aber bei weitem nicht 
ausreicht. Bei der Gestaltung und 
der Plazierung dieser Wohnungen 
wurden zudem oft große Fehler 
gemacht. So ist in einer der großen 
Wohnsiedlungen am Stadtrand einer 
der Wohnblöcke speziell für Be- 
hinderte und deren Familien kon- 
zipiert worden, die anderen Blöcke 
sind unzugänglich. Dadurch ist 
letztlich doch ein neues Ghetto 
entstanden. 

Es wird weder in Schweden, noch in 
Norwegen, noch in Dänemark eine 

ausreichende Zahl von Arbeitsplätzen 
für Behinderte angeboten. Die Unter- 
nehmer sind nicht verpflichtet ei- 
ne bestimmte "Quote" von Behinder- 
ten einzustellen und brauchen sich 
deshalb auch nicht mit einer Aus- 
gleichsabgabe loszukaufen. Auf 
diese ungute Regelung wurde bewußt 
verzichtet, denn sie ändert im 
Grunde nichts an der Situation in 
den Betrieben. Verbesserungen kön- 
nen hier nur durch eine Bewußt- 
seinsänderung bei Unternehmern und 
dem Personal erreicht werden. Ge- 
werkschaften und Unternehmer—ver- 
bände bemühen sich hierum. Es zeigt 
sich nämlich, daß Betriebe, in de- 
nen Behinderte ihren'Fähigkeiten 
entsprechend arbeiten können, hu- 
maner und menschenfreundlicher 
sind. Im Norwegischen sagt man da- 
zu "weicher". Mit solchen und ähn- 
lichen Beispielen ließe sich be- 
liebig fortfahren - es gibt gute 
Ansätze und Ideen, die optimistisch 
stimmen. Auf der anderen Seite ist 
jedoch noch längst nicht genug ge- 
schehen in Richtung auf eine "Ge- 
sellschaft" ■ für "Alle". Daß die 
Entwicklung zudem auch noch direkt 
gefährdet ist, mag ein Beispiel 
aus dem Fortschrittsland Dänemark 
verdeutlichen. Ein sozialdemokra- 
tischer (!) Abgeordneter und Vor- 
sitzender eines Sozialausschußes 
schrieb am 06.03.80 in der Zeitung 
"Berlingske Tidende": "Jede Form 
von besonderer Rücksichtnahme auf 
den Einzelnen, ob er jetzt Rentner, 
behindert .oder was auch immer sei, 
wird abgeschafft. Ausbezahlt wird 
nur noch eine schmal bemessene 
Summe Geld, die sicherstellt, daß 
der Betreffende nicht stirbt. An 
dieser Summe kann noch weiter ge- 
spart werden, wenn man evtl. Fa- 
milienmitglieder dazu zwingen kann, 
sich derer anzunehmen, die in Not 
geraten sind. (...)" 

In wirtschaftlich schlechten Zei- 
ten spart man eben zuerst bei denen, 
die sich nicht wehren können.. 
Daß sie sich aber doch wehren 
können, wenn sie zusammenstehen, 
hat zum Beispiel die Demo in Frank- 
furt gegen das Behindertenurteil 
gezeigt. Weiter so! ■ 

Hans-Georg Gawronski 

Norges Handikapforbund 
Nils Hansens Vei 2 
N - OSLO 6 / Norwegen 
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Aufgereiht stehen sie da, die Be- 
hinderten. Hervorgeholt aus dem Ab- 
seits der verschiedenen Kliniken 
und Altenheimen, wo sie eine letzte 
Bleibe gefunden haben. Menschen, 
die man sonst nie zu Gesicht be- 
kommt. Die in der Öffentlichkeit 
nicht existieren. Jetzt werden sie 
stolz vorgezeigt von ihren kirch- 
lichen Pflegern und Verwaltern. 
Diesmal dürfen sie ausnahmsweise in 
der ersten Reihe, im Rampenlicht 
der Öffentlichkeit stehen. Die 
Priester laufen vor ihnen auf und 
ab, wie die cheerleaders beim ame- 
rikanischen Fußballspiel und sor- 
gen für Frohsinn und Munterkeit, 
mit dem Megaphon, versteht sich. 

in den Straßen Kölns 

Aber warum nur an diesem Tag und 
dann alle so konzentriert an einer 
Stelle der Stadt? Sind es die Aus- 
sätzigen, die Ausgesetzten, die man 
lieber vor den Toren der Stadt 
sieht? 

Nun schau aber doch mal genau hin! 

Sie stehen ja auf der anderen Seite 
des Grünstreifens, Das Grün 
schmückt und verdeckt so schön die 
"häßlichen" Rollstühle. Fest sind 
sie eingepackt unter zum Teil gol- 
denen Decken und in diese hell- 
blauen Plastik{Müll-}Säcke. Nur 
zum Schutz vor dem Regen? 

Der Papst segnet sie im Vorbeifah- 
ren. Der Abstand bleibt gewahrt.^ 

Alf von Kries 

IHR SANITATSHAUS jetzt auf 4 Etagen 

UNTERGESCHOSS: FAHRSTUHL- UND REHABILITATIONSABTEILUNG 
Rleainauawahl ln: RallstQhlan und ElaKtrofahrarn - ArtlKsl fOr die 
Rehabilitation - Hilfen für behinderte, kranke und alte Hanachen - 
Gehhllfan 
Sport- und FlntneBgerBte - SonnenbBnke 

ERDGESCHOSS: ARTIKEL ZUR KRANKEN- UND GESUNDHEITSPFLEGE 
ARZT-* LABOR- UND KRANKENHAUSBEDARF 

1, ETAGE: MIEDERMARENABTEILUNG 
Elegante Mladarwaren, Leibbinden, Bandagen, GummiatrOmpfe, Bruet- 
prothaean, Bademaden, wSrmewBscha - FuBalnlagen nach HaB, Gaeund- 
haiteeandalan.- WalBe Berufakleldung, Arztachuhe 

2. ETAGE: OTHOPÄDIE-TECHNIK 
SpezlalwerkstBtten fQr OrthopBdle und Bandagen: Hoderner Pro- 
theeenbau, StQtzapparate - StOtzmlader und Bandagen nach HaB 

GroBa Auaitallungarlund von Arzt- und Krankanhauamobllar aowle eine 
atBndlga nuaterauaatallung *OIE noOERNE ARZTPRAklS* ln der NebanttreBe 

5000 KÖLN 1 (NEUMARKT). FLEISCHMENGERQASSE 49-51 / RUF 235212 

V J 



REGIONAIIEIL 

HALBWEISE 

KÖLN IM JAHR DER BEHINDERTEN 

Auch an Köln soll das Jahr der 
Behinderten nicht spurlos vorüber- 
ziehen, und das wäre ja auch ganz 
gut so, solange die Spuren, die 
da Zurückbleiben, vorwärts führen 
und nicht im Kreis, solange es 
Spuren von schlichtem, wirkungs- 
vollem Schuhwerk sind und keine 
Showtanzspuren. 
Die Showtänze und Jubelbälle wer- 
den wir in Köln wahrscheinlich we- 
niger erleben als anderswo. Denn 
während an anderen Orten den Offi- 
ziellen für ihre Vorbereitung des 
Jahres das Geld nur so in die 
Kassen floß (trotz karger Finanz- 
lage der öffentlichen Hand), ver- 
hielt sich die Stadt Köln ganz 
anders. Im Haushaltsplan der Stadt 
wurden alle Mittel gestrichen, die 
für Aktionen im Jahr der Behinder- 
ten geplant waren, und zwar rige- 
ros. 

Das wäre also nicht traurig, denn 
dann ist auch kein Geld zum "Ver- 
jubeln" da, dann bleiben die Hoch- 
glanzbroschüren ungedruckt, die 
uns informieren sollen, was für 
Behinderte doch alles getan wurde 
und wie man mit Behinderten umge- 
hen soll. Solche Broschüren brin- 
gen nach unserer Auffassung sowie- 
so kaum Einstellungsveränderungen 
uns gegenüber und sind meist raus- 
geschmissenes Geld. 
Dennoch finden wir den Entschluß 
unserer Stadtväter nur halbweise. 
Denn sie haben beim Streichen die 
paar guten Ideen gleich mit wegge- 
strichen. 

So wird es im nächsten Jahr nicht 
zur Neuauflage des Stadtführers 
für Behinderte kommen. So ist die 
Errichtung eines Modellspielplat- 
zes für behinderte und nichtbe- 
hinderte Kinder gestrichen, an 
dessen Konzeption der Club 68 be- 
teiligt war, und so ist dem Club 
Behinderter und ihrer Freunde die 
Erstellung eines Vereinsführers 
enorm erschwert worden. 
Der Vereinsffihror enthält eine 
Liste aller Kölner Vereine, an deren 
Programm Behinderte teilnehmen kön- 
nen, ohne auf architektonische oder 
vorurteilsbeladene Barrieren zu 
stoßen, seien es nun Taubenzüchter- 
vereine, Anglerclubs oder sonst was. 
Zumindest für diese Aktionen hätte 
m.an Mittel übriglassen sollen und 
dafür lieber bei den schauerlich 
hohen Prestigeausgaben (Karneval, 
Museen usw.) sparen sollen. 
V”Jas Menschen an Karneval und Mu- 
seen wichtig ist, läßt sich auch 
mit weniger Geld erreichen. Aber 
v/ie gesagt,es geht da urn's Prestige. 

Wir bemängeln also nicht, daß für 
das Jubeljahr der Behinderten Gel- 
der gestrichen wurden, aber wir be- 
mängeln, daß ohne Wahl alle ver- 
schwanden 
Das heißt nun nicht, daß gar nichts 
stattfinden wird. Alles was geplant 
war und nichts an Sondermitteln 
kostet findet auch statt. Zu nennen 
sind da die"Tage der offenen 
Türen" z.B. im Gesundheitsamt und 
in den Werkstätten für Behinderte, 
oder eine Podiumsdiskussion im Feb- 
ruar mit Kommunalpolitikern und 
Behördenvertretern (Behinderte als 
Zuhörer). 
Im Januar läuft eine Diskussion 
zwischen Vertretern der Behinderten 
und der Presse. Diese nichtöffent- 
liche (!) Aktion stellt gleichzei- 
tig die Eröffnungsveranstaltung für 
das Jahr dar. 
Darüberhinaus sind noch zwei Sachen 
vom Sozialamt geplant, die statt- 
finden können mit Mitteln aus der 
Ausgleichsabgabe. Dieser Topf, der 
von Firmen gefüllt werden muß, die 
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ihre Pflichteinstellungsquote an 
behinderten Mitarbeitern nicht er- 
füllt haben, ist anzapfbar, wenn 
Aktionen geplant sind, die auch im 
weitesten Sinne geeignet sind. Be- 
hinderten Arbeit zu verschaffen. 

Aus diesem leider reichlich gefüll- 
tem Topf wird eine Wanderausstel- 
lung und eine Großveranstaltung 
auf dom Neumarkt bezahlt, die unter 
dom Motto"Behinderte in der Arbeits- 
wolt" oder so ähnlich laufen. Dort 
uibt's dann wieder Podiumsdiskus- 
r, ionon, aber auch Arbeitskreise und 
griff 1 ichkOiten für Verbände und Ver- 
eine sich selbst, ihre Arbeit oder 
eventuell ihr technisches Material 
darzustellen. 

Uns Jugendamt konnte von seinen 
PlJinon nur die Umgestaltung eines 
Sonderkindergartens retten, in den 
nun auch nichtbehinderte Kinder auf- 
'lenommen werden sollen. 

Soweit zu den Plänen der Stadt. Die 
großen VJohlfahrtsverbande haben zwar 
mehr Geld, dafür aber recht wenig 
Jfleen. Der Deutsche Paritätische 
Wohlfahrtsverband nennt neben seiner 
Teilnahme an einer gemeinsamen Ver- 

anstaltung ( wohl die auf dem Neu- 
markt) noch seine Losbriefaktion. 
Sehr fortschrittlich, nicht wahr? 
Oder etwa das Deutsche Rote Kreuz. 
Es zählt zu seinen Aktionen auch 
Kuren für Behinderte zu Ostern(!) 
und Weihnachten(!). 

Unser Rat an die Verbände wäre da, 
dem Beispiel der Stadt zu folgen 
und zu streichen. Dabei fielen 
nicht einmal gute Ideen unter den 
Tisch. 

Einen Lichtblick verspricht der VdK. 
Er plant zwei Veranstaltungen mit 
den Vertrauensleuten der Behinderten 
in Kölner Betrieben und Verwaltun- 
gen . 

Wir Selbsthilfeorganisationen planen 
auch. Der CeBeeF wird seinen Ver- 
einsführer trotz finanzieller Sorgen 
herausgeben, der Club 68 und die 
Redaktion der LUFTPUMPE werden ge- 
meinsam, voraussichtlich im Mai oder 
Juni, eine Kulturwoche veranstalten. 
Wir verv/eigern uns also nicht dem 
Jubeljahr, sondern versuchen das 
Beste in unserem Sinne daraus zu 
machen - hoffentlich mit Euch. Lj® 

Faltfahrstühle 

Elektro- 

Fahrstühle 

fnt 

fHlw 

Dusch-und 

Toilettenstühle 

llffÄ 

Gehhilfen 

Gehgestelle 

Mittel 
zur Selbsthilfe 

für den 

Versehrten 

K. Strohn 

Sanitätshdus 
Orthopddie - Bandagen 
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DO. . 
FR. '2 3 
SA. 

SO. 4. 
KLIMPERKASTEN: 17.00 Arnold 
Kaiser - Zauberei, Horst 
Möller - Liedermacher, 

DO. 15. 
SPORTHALLE: 20.00 Holiday on 
ice (Premiere) 
RÖMISCH-GEEMAN.-Museum: 19.30 
"Die Wahrheit der Ruine" Vor- 
trag 

FR. 16. 
SPORTHALLE: 20.00 Holiday on 
Ice 

SA. 17. 
SPORTHALLE: 20.00 Holiday on 
ice 

SO. ia 

Dl. 6. 
OPER: HI. Foyer: 20.00 Weih- 
nachtliche Musik zum Drei- 

SPORTHALLE: 20.00 Holiday on 
ice 
LIBERALES ZENTRUM: 11.00 
Gernot van Baer - russische 
Chansons 
KLIMPERKASTEN: 17.00 Country 
musik 

MO. 19. 

Ml. 7. 

SPORTHALLE: 20.00 Holiday on 
ice 
KLIMPERKASTEN: 20.00 Klein- 
kunst (Lieder, Chansons und 
Gedichte von Erich Kästner) 

Dl. 20. 
SPORTHALLE: 20^00 Holiday on 

GÜRZENICH: 19.30 Komnierkonzert 
des Bach-Vereins Köln 
MUSIKHOCHSCHULE: 19.30 Junge 
Deutsch Philharmonie 

FR. 9. 
MUSIKHOCHSCHULE, Aula: 19.30 * 
Konzert des Seminars für Jazz 

SA. 10. 
WDR-Funkhaus. Gr. Sendesaali 
22.00 SUdlndische Pagas 

MO. 12. 

©rii frrtAfre öe« 

Ml. 21. 

SO. 25 
SPORTHALLE: 14.00 + 17 ..30 
Holiday on Ice 
WDR-Funkhaus, Gr, Sendesaal! 
22.00 Kammerkonzert 

r«i* I 

SPORTHALLE: 20.00 Holiday_on 
ice 
MUSIKHOCHSCHULE: 19.30 Kammer- 
musik von Bartäk 

KLIMPERKASTEN: 17.00 Irische ^p^j^^^^LLE: 20.00 Holiday on 
Folklore, Ballden und Gedichte 

Dl. 13. 
OPER; 20.00 Josef Protschka 

Ml. 14. 
MUSIKHOCHSCHULE: 19.30 Harald 
Banter in Concert mit der 
Media-Band 

DO. 22. 
SPORTHALLE: 
ice 

FR. 23. 
SPORTHALLE: 
ice 

SA. 24. 
SPORTHALLE: 20.00 Holiday on 
ice 

SPORTHALLE: 20.00 Holiday on 
ice 

JjyJifcnr ; 

KLIMPERKASTEN: 17.00 American 
Songs, Internat. Folklore, 
Dichterlesung 

MO. 26. 
SPORTHALLE: 20.00 Holiday 

Ice MACHtH Jii «fMü 

Dl. 27 
SPORTHALLE: 20.00 Holiday 
on ice 
OPER: 20.00 Liederabend 
Christa Ludwig 

FR. 30. 
VHS: 20,00 Dichterlesung 
Carl Amery 

ALLE ANGEGEBENEN VERANSTALTUN- 
GEN SIND BEHINDERTENGERECHT 

Ferner sind noch folgende 
Kinos rollstuhgerecht: 
Astor 1, Astor 2, City 1, 
Gemeni 1+2, Gloria, Lux am 
Dom, Movie im Capitol, Resi- 
denz, Royal, UFA Palast, Kino 
im Uni-Center, Universum 
Rollstuhlgerechte Kulturstät- 
ten: 
Römisch-Germanisches Huseum, 
Museum für ostasiatische Kunst, 
Wallraf-Richartz-Museum 

p4£-4.e4» wyjl 
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Der weiteste Weg lohnt sich.... warum? 

IHR SPEZIALIST: 

/IPP-ELßATt4 

KEMPER 
5000 Köln 1 Hahnenstr. 19 • Ruf 214060 u. 216650 

zwischen Rudolfplatz uixf Neumartct 
Lieferant aller Krankenkassen und Behörden 

Bandagen ■ Gummistrümpfe - Schuhe-■ Einlagen ■ OfthopSdie 

EINST wie HEUTE erbitten wir Ihre Partnerschaft 



CeBeeF KölneV 

Club Behinderter und 

ihrer Freunde 

montags ab 05.01.81 (14täglg) 
19.00 ÖFENTLICHKEITSARBEIT 

ab 12.01.81 (14tägig) 
+ 19.00 KEGELN 

dienstags ab 06.01.81 
19.00 CLUBTREFFEN 

mittwochs ab 14.01.81 (14täglg 
+ 19.00 SCHWIMMEN (auch für 

Nichtschwimmer 1) 
donnerstags ab 08.01,81 

19.30 ENGLISCH 
+ Ort: Hürth-Hermülheim, Su- 

detenstr. 
alle anderen Veranstaltungen: 
Ce Be eF Köln e. V. 
Pohlmanstr. 13, 5000 Köln 60 
Tel. 746694 o. 02234/72693 

Sprechbehinderten - 

Selbsthilfe Köln e.V. 
Jeden Dienstag von 19.30 - 
21.30 Uhr findet in der Alten- 
tagesstätte des Quäker-Nach- 
barschaftsheimes (3, Eingang), 
Kreuzstr., 5000 Köln 1 unser 
GRUPPENABEN Statt mit den 
Schwerpunkten: 
- Erfahrungsaustausch, Kon- 

takte 
- Öffentlichkeitsarbeit 
- Stottererzeitschrift 

"Kieselstein" 
- problemorientierte Gespräche 

und "Sprechtraining 

Kontaktadresse 
Susanne Oehler 
Trimbornstr. 18 
5000 Köln 91 
Tel. 0221/853846 

Straßencafe, Berliner Str. 

montags - freitags 
von 14.00 - 18.00 geöffnet 

mittwochs 
ab 17.00 
KAFFEE und SANIERUNGSGE- 
SPRÄCHE (Bürger planen und 
arbeiten mit an der Gestal- 
tung eines menschlicheren 
Mülheims) 

ferner MÖBEL- und TRÖDELLAGER 
Kontaktadresse: 
Straßencafe (ehern. Tankstelle) 
Berliner Str. 77 
5000 Köln 80 
Tel. 0221/6202210 (Teestube) 

AK ’Behinderte in unserer 

Gesellschaft’ ,VHS Köln 

dienstags 
18.30 - 20.00 
Probleme der Behinderten 

Kontaktadresse: 
C. Jochmann-Schick 
Wiesenpfad 47 
5201 Lolimar 1 
Tel. 02246/6805  

RSC Köln e.V. 

Rollstuhlsportclub 
montags 

19.30 - 21.00 
SCHWIMMEN für alle im 
Schwimmzentrum Sporthoch- 
schule 
16.00 - 17.30 
HALLENSPORT Jugendliche in 
der Realschule Militärring 

mittwochs 
18.00 -19.30 
TISCHTENNIS für alle in 
der Sporthalle Eitorfer- 
str. Köln Deutz 
19.30 - 21.00 
HALLENSPORT BREITENSPORT, 
Sporthalle Eitorferstr. 
Köln Deutz 
19.30 - 21.00 
Leistungstr. BASKETBALL, 
Sporthalle Eitorferstr. 

freitags 
18.00 - 19.30 
Leistungstr. BASKETBALL, 
Sporthalle Herlerring 
18.00 - 19.30 
HALLENSPORT, BREITENSPORT 
Sporthalle Herlerring 

Nachbarschaftshaus 

Teestube 
montags - freitags 
von 10.00 - 20,00 geöffnet 
montags 

15.00 - 18.00 
WERKEN 

dientsags 
ab 16.00 
MITARBEITERRUND E 

freitags 
ab 17.00 
ARBEITSKREIS Behinderte 
und ihre Umwelt 

jeden Mittag gemeinsames 
Kochen und Essen (für alle die 
mitkochen 1,50 DM, für Nicht- 
Mitkocher 3,— DM) 
Kontaktadresse 
Teestube 
Tiefenthalstr, 14 
5000 Köln 80 
Tel. 0221/6202210 

Club 68 Kölne.V. 

montag 
17.30 - 19.00 
PANTOMIME 

17.00 - 19.00 
TÖPFERKURS 
19.00 - 20.30 
THEATERGRUPPE 

19.30 - 21,00 
KRANKENGYMNASTIK 

dienstag 
18.00 - 19.30 
FOTOKURS 
18.00 - 19.30 
VIDEO 
19.30 - 21.00 
AUSBILDUNGS- und BERUFS- 
PERSPEKTIVEN 

17.00 - 19.00 
KINDERGRUPPE 

ralttwoch 
19.00 - 20.30 
ÖFFENTLICHKEITSARBEIT in 
der Behindertenhilfe 
ab 18.00 
Teestube 

donnerstag 
17.30 - 19.30 
SCHWIMMEN 
20.30 - 22.00 
PROBLEME des Reisens für 
Schwerbehinderte 
17.00 - 20.00 
TEENYGRUPPE 

freitag 
19.00 - 22.00 
SEGELN für Behinderte 
und Nichtbehinderte 

17.00 - 18.30 
SPORT für alle 

ab 20.00 
Planungsgruppe"UNO-JAHR 
der Behinderten" 1981 

samstag 
17.00 - 20.00 
ELTERNGRUPPE 
14.00 - 17.00 
TONARBEITEN (14tägig) 

14.00 - 17.00 
FOTOKURS II 
17.00 - 20,00 
ÖFFENTLICHKEITSARBEIT 
ab 19.00 
DISCO 

BÜROTECHNIKEN für Ehrenamtier 
mit Jürgen Stecher 

Kontaktaaresse: 
Club 68 Köln e, V. 
Hohenstaufenring 48 - 54 
5000 Köln 1 
Tel. 0221/218990 



Ihm lulls 

MODE-TECHNIK 

WOHNKOMFORT 

KÖUM 

NEUMARKT 
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Ich spinne und verkaufe Wolle vom 
Schaf, Alpaka, Baumwolle, Seide 
und Mohair. Alle Garne in Natur- 
farben und Schafwolle auch gefärbt 
in schönen Rot- und Violettönen, 
blau und grün. 

Von Karen Tobias, Tel. 768510 
(ich schicke Euch auch gerne Pro- 
ben oder komm Euch besuchen). 

Dringend! Suche guterhaltenen 
Sportrollstuhl (eventuell auch 
reparaturbedürftig). über den 
Preis kann man sich einigen! Wer 
einen Sportrollstuhl abzugeben hat, 
melde sich bitte bei 

WoQ^fgang Stieger 
c/o Elke Piesch 
Heinsbergstr, 8, 5000 Köln 1 

Suche 1 Zimmer in Wohngemein- 
schaft. In Köln. Bin 45. Und 
100 % behindert. Aber sehr be- 
weglich. Ich suche einen ein- 
fachen Lebensstil. Mit keiner- 
lei Bindung zur Stadtbehörde. 
Bis 200,— DM warm. Genosse 
wird bevorzugt. 

Werner Hoffmann 
Rheinstr. 78, 5600 Wuppertal I 

Maria, meid Dich mal wieder! 
Viele Grüße Irene 

Liebe Grüße an Tante Marlis 
und Tante Engel, sowie Anhang 
(besonders Susan) von 
Gregor aus Kölle 

““ LUFT 

Verkauf der pumpe in Köln 

Cafe Wellbach Frauenbuch laden 
Neusser Str. Moltkestraße 66 

Spielplatz 
Übierring 

Gebrüder Grimm 2001 
Mauritiussteinweg Ehrenstraße 

Teestube 
Tiefenthalstr. 14 

Cafe Treibhaus Der andere Buchladen 
Dünnwalder Str. Zülpicher Straße 197 

Misch-Masch (Kneipe) 
Brabanterstr. 5 

Türkische Pizzeria 
Kyffhäuser Str. 

buchladen 
Neusser Str. 197 

Buchhandlung am 
Leipziger Platz 

Miss Piggy Wissen & Fortschritt 
Brüsseler Str. 54 Fleischmengergasse 31 

Hobbybuchladen 
Ehrensraße 39 

Mucke-Fuck (Pinte) Internationale Buch GmbH 
Niederichstr. 13 Zülpicher Platz 16 

Neuer Kurs 
Zülpicher Srt. 39 

N 
EcUet CHAMOIS-LEDER 
SPITZENPRODUKT 
Loch- und Nohtfrel 
unenfbehrlich im Houshalt 
für Fenster^ Kochel, Auto I 
vom ADAC empfohlen, 
von Gebdudereln iger bevorzugt I 
CO. 56 X 41 cm 
leichte Ausführung DM22,40 
schwere AuifiJhrung DM25,10 

Hödrich Vertriebs GmbH 
Hulsenjteeg 7 
5067 Kürten 
Telefon 02268/7676 

5 I Stoubb«htilt«>' DM 208, - 
10 1 S^aubbehüttvr 

DM 248,- 

Die neue Genercition 

k der tütenlosen 

-r\\ Super-Sauger 
e Ungewöhnlich leise durch doopeite SchaiEieoiierLjng 
• Bobualee, eliBpazieifähigei Qeheuse 
• Zuseuiiche, seiiliche Aneaughenäie reinigen 

leui Ed<.en und Kamen besor^Jers grlindlich 
• Keine Papienyten, genr^gere Gebrauche' 

kosten, emieche. saubere Eritieerung • Enorme Saugleistung durtft den krAltigen 
bBÜ Walt-Molor mit 20000 U/min 

HITACHI 

Hbdricti Vertriebl GmbH 
HUljeniteeg 7 
5067 Kurten 
Telefon! 02268/7676 



imme Is willen 

Sein Gott, dessen irdischer Stell- 
vertreter er sein soll, ist ein 
Gott der Liebe, der Nächstenliebe. 
So läßt sich die Frage stellen: 
Warum er seinen Lieblingen, seinen 
Menschen, das schließt die Behin- 
derten ein, das Leben so schwer 
macht und welche Ratschläge und 
Hinweise er uns gibt für das Mit- 
einander : 

- Er spricht von den Behinderten 
als die, die von Gott besonders 
geliebt werden. So scheint ge- 
rade das Abweichende, das ge- 
sellschaftlich Negative der Be- 
hinderten der Grund seiner be- 
sonderen Liebe und Zuwendung zu 
sein. Läßt sich daraus schlies- 
sen, daß je schlechter es mir 
geht, ich um so mehr von Ihm ge- 
liebt werde? Warum diese beson- 
dere Liebe, diese besondere Be- 
handlung, dieser Sonderstatus? 

- Er spricht von der "allerselig- 
sten Jungfrau Maria", die ant- 
wortete: "Mir geschehe nach Dei- 
nem Wort." Er verlangt ein brei- 
tes "Ja", denn nur dieses "kann 
euch selig machen und schenkt 
euch schon jetzt eine innere 
Freude, die durch keine Not von 
außen zerstört werden kann". 
Heißt das nicht eine Selbstauf- 
gabe, ein sich ergeben in ein 
nicht änderbares und auferleg- 
tes Schicksal? Täte er nicht 
besser zu fordern, daß jeder Be- 
hinderte, wie jeder Mensch, sich 
um ein Bewußtsein seiner selbst, 
mit all seinen Stärken und Schwä- 
chen bemühen sollte? Um eine 
Sicherheit und Kraft zu erlangen, 
die ihm Mut macht ,eigenständig zu 
handeln, aktiv sein Schicksal 
selbst zu bestimmen. Nicht die 
Flucht, in eine "innerliche Freu- 
de", sondern das Ringen um die 
immer wiederherzustellende Ein- 
heit von "Ich" und dem jeweili- 

gen körperliche Sein, führt zu 
einem Menschen, der sich mag und 

so zu einem glücklichen Leben 
finden kann. 

- Er spricht davon, daß "wir im 
notleidenden Mitmenschen Jesu 
Christi auf geheimnisvolle Weise 
selbst begegnen". Der Behinderte 
sollte für ihn keine geheimnis- 
volle Begegnung sein, sondern ein 
Mensch wie du und ich, gegenüber 
dem man trotz der eigenen Ängste 
und Hemmungen offen und ehrlich 
bleibt. 

- Er spricht davon, daß es "keine 
trennenden Barrieren, Mauern ge- 
ben darf" und er spricht von ei- 
nem "Brüderdienst". Meint er da- 
mit z. B. auch Treppen,und 
schließt er den Schwesterdienst 
nicht aus, so möge er Gehör fin- 
den, bei den Nichtbehinderten! 

(Zitate sind aus der päpstlichen 
Rede im Osnabrücker Dom) ^ 

Alf von Kries 

ORTOPEDIÄ macht 

das Gehen sicher! 

Gehrad Unterarmstütze 

ORTOPEDIA-Gehräder und -Gehgestetle dienen insbeson- 
dere der Wiederherstellung der Gehfunktion. Sie werden 
bei zahlreichen Bewegungsbehinderungen angewendet. 
ORTOPEDIA-Unterarmstüfzen sind äußerst stabil, rutsch- 
sicher, leicht und bequem. Alle ORTOPEDIA-Gehhilfen sind 
höhenverstellbar; die meisten sind aus Leichtmetall. Es gibt 
fast 20 verschiedene Arten. 

Informations- Scheck 
Name . 

O Straße   
P\7/On   

OmOPEDU Oriopedia GmbH Poatfach S409 23CCH»öil« 



LITERATUR - SCHUBLADE 

Oma mit Ausweis 

Es ist schon einige Jahre her, als 
ich folgendes erleben durfte: 

Um eine simple Zahlkarte am Post- 
schalter einzulösen, begab ich mich 
in ein Postamt und reihte mich in 
die Schlange der Wartenden am 
Schalter ein. Es waren nicht wenige 
vor mir,und ich erkannte ^Isbald, 
daß Rentenzahltag war. Da nur ein 
Schalter offen zu sein schien, 
blieb ich wegen der Dringlichkeit 
der Einzahlung in der Schlange. Der 
Mensch hinter dem Schalter erledig- 
te jeden Zahlvorgang mit der Gründ- 
lichkeit und Sorgfalt des ordent- 
lichen Postbeamten,und so wurde 
die Schlange schnell größer. Ein 
nettes Wort für jeden seiner Stamm- 
kunden war genauso selbstverständ- 
lich, wie das ausführliche und exak- 
te Beantworten diverser Fragen. Ein 
feiner Service, der allerdings zu 
Lasten der Wartenden ging. Bei je- 
der Auszahlung entfaltete der 
Schalterling ein Zeremoniell, wel- 
ches mich an das Handtäschbhen- 
Lied erinnerte, und mir schwoll 
nach zwanzig Minuten der Kamm. 
Doch meine gute Erziehung verbot 
es, das Schwellen des Kammes in 
akustische Signale umzusetzen. 

Macht das Handtäschchen auf, 
holt das Geldtäschchen raus, 
macht das Handtäschchen zu, 
macht das Geldtäschchen auf, 
holt den Fahrschein heraus, 
macht das Geldtäschchen zu, 
macht das Handtäschchen auf, 
tut das Geldtäschchen rein, 
macht das Handtäschchen zu 
und so weiter auch beim Ein- 
packen des Fahrscheins. 

Endlich war es so weit: Vor mir 
zählte ein Frührentner sein Gro- 
schen laut nach,und ich hielt schon 
abgezähltes Geld in den Händen. Da 
ging die Türe auf und eine ältere 
Dame kam in die Schalterhalle. Ziel- 
strebig kam sie auf mich zu,lächel- 
te mich unbeholfen an und sagte: 
"Darf ich emal jerad da dran?" 
Dabei deutete sie auf den Schalter. 
"Ich bin nämlich schwerbeschädicht 
und hab'ne Ausweis dafür."Sprach’s 
und drängelte sich zum Schalter. 
Mein offener Mund veranlaßte "Oma" 

sich noch einmal umzudrehen. "Et 
is wahr!" sagte sie und nestelte 
in eine Mischung aus Hand- und Ein- 
kaufstasche, zog eine Art Brief- 
tasche 'raus und hielt mir nach ei- 
nigem Suchen eine vergilbte Schutz- 
hülle mit einem noch vergilbteren 
Etwas darin vor die Nase. "Schon 
gut, Oma", sagte ich, "geht schon 
klar." 

Oma drehte sich zum Schalter um und 
legte einen Brief auf den Tresen. 
Sie möchte ihn eingeschrieben wis- 
sen, "weil dadrin dat Jeld für mei- 
nen Enkel Jünter is, der jetzt aus 
der DDR zu Weihnachten rüberkommt." 
Ob es auch gut ankommen würde,und 
ob der "Jünter" es auch wirklich 
bekommt, damit er die Reise bezah- 
len könnte; und der Opa tat sich 
auch schon freuen auf den "Jünter". 
Nachdem der Beamte ihr zum vierten- 
mal erklärt hatte, warum ein einge- 
schriebener Brief etwas teurer ist 
als ein normaler Brief, kramte Oma 
noch einmal ihr Geldtäschchen aus 
und zahlte, wenn auch etwas mür- 
risch, den Rest, den sie nicht schon 
abgezählt in der Hand gehalten hat- 
te. Als sie dem guten Mann hinter 
dem Schalter erzählt hatte, daß der 
"Jünter" aus zweiter Ehe ihrer 
Tochter ist und am 22. Dezember 
eintreffen sollte, und zwar im 
Hauptbahnhof, wollte sie auch noch 
wissen, ob es stimmen würde, daß 
der Zug um so und soviel Uhr auf 
dem und dem Gleis halten würde, 
weil sie ihn ja abholen wollte, 
den "Jünter". 
Nun zog der gemäßigte Unmut ins 
Beamtengesicht,und er wies Oma auf 
das Vorhandensein einer Bundesbahn- 
auskunft hin. Oma murrte was von 
Post und Bahn seien doch "dat sel- 
be", kramte ihre Sachen zusammen, 
drehte sich noch mal zu mir um und 
meinte: "Nix für Unjut, junger 
Mann, ich hab mich nich vorjedrän- 
geld, dat is nämlich mein Recht als 
Schwerbeschädichte. Ich kann näm- 
lich nit esu lang stehen wissense, 
wejen dem Kreuz." Aha! Stehen konn- 
te ich schon seit langem nicht mehr. 

Fiuch wegen "dem Kreuz" aber Oma hat 
oestimmt gedacht der sitzt ja gut., 
und sie hatte ja einen Ausv/eis! 



DER INDIVIDUELLE SPDRTROLLSTUHL — 

  MODELL GRDIHE 

Gewicht: lediglich 18 kg 

Antriebsräder: 24x131s" und 26x13|s" 

Sitzbespannung in den Farben: 

blau - rot - gelb - grün - weiss 

Wir bieten Ihnen ein hohes Mass an 

Variationsmöglichkeiten. Sitzbreite, 
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Zu beziehen von: 

JOSEF GROTHE qrtopedia 
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LESERBRIEFE LESERBRIEFE 

Liebe LUFTPUMPEn-Herausgeber! 

Zum Thema "Krüppel contra Sorgen- 
kind" und Eurem in der vorletzten 
LUFTPUMPE erschienenen Artikel von 
"ToRe" möchte ich doch einiges sa- 
gen, da weder die Sendung noch der 
Artikel der Sache der Behinderten 
dient. Ich kann mir nicht vorstel- 
len, daß nicht auch viele von Euch 
ein ziemliches Unbehagen fühlen, 
wenn sie mit der "neuen" Behinder- 
tenbewegung des F. Christoph "kon- 
frontiert" werden. Denn es handelt 
sich hier ja um reine Konfronta- 
tion um jeden Preis! 

Wenn diese Gruppe darauf besteht, 
sich wieder mit der mittelalter- 
lichen Bezeichnung "Krüppel" zu 
titulieren, so soll sie das ruhig 
für sich, aber nicht verallgemei- 
nernd tun. Das Wort Krüppel bein- 
haltet ja permanente Mitleidsge- 
fühle. Was heißt überhaupt Krüppel? 
Ist es nur auf körperliche Gebrech- 
lichkeit bezogen, oder gibt es auch 
seelische Krüppel, geistige Krüp- 
pel, Sinneskrüppel usw.? Ist dieser 
F. C. "nur" ein körperlicher Krüp- 
pel oder auch ein seelischer? 

Veranlaßt zu meiner Erwiderung 
Ihres Artikels hat mich der Absatz 
über Pfr. Bach, der angeblich eine 
Rang- und Hackordnung innerhalb 
der Behinderten aufrecht erhält 
und den angepaßten Karriere-Krüp- 
pel miemt. Ist es nicht vielmehr 
so, daß dieser Mann trotz seines 
"Krüppeldaseins" seinen Fähigkei- 
ten entsprechend eine Berufsaus- 
bildung durchlaufen und durchaus 
seinen Platz in der so verschrie- 
enen Gesellschaft der Nichtbehin- 
derten hat? Ein Mann, der sich auch 
für die Interessen und Probleme der 
Geistigbehinderten einsetzt, kann 
wohl kein Vertreter der Rang- und 
Hackordnung sein. 

Sollten sich die Behinderten nicht 
mehr auf ihre Fähigkeiten konzen- 
trieren und weniger auf ihr Krüp- 
peldasein? Das beinhaltet aller- 
dings, daß man an sich arbeitet und 
sich "ausbildet", daß man bereit 
ist, selbst Initiative zu ergrei- 
fen und seine Energien nicht nur 
in völligem Konfrontationskurs zu 
erschöpfen. 

Der Satz "Jeder ist ein Teil des 
Ganzen" ist inzwischen sicher ein 
Klischee. Jedoch auch der Behinder- 
te, der Krüppel, ist nur ein Teil 
unserer angeprangerten Gesellschaft 
und nicht der einzige Benachteilig- 
te. Es sollte doch bekannt sein, 
daß sich die Menschheit aus den ver- 
schiedensten Gruppierungen zusammen- 
setzt und keine Gruppe allein le- 
bensfähig ist. Wenn F. C. der Mei- 
nung ist, daß eine Gemeinsamkeit 
mit Nichtbehinderten nicht möglich 
ist, warum sucht er dann nicht mit 
seinem Krüppel-Club nach neuen Le- 
bensformen, vielleicht auf einer 
einsamen Insel? 

Es gibt inzwischen eine Reihe von 
Behindertenclubs, wo gemeinsam an 
der Verbesserung der Situation der 
Behinderten gearbeitet wird, wo 
die Behinderten nicht verwaltet 
werden, sondern selbst auch ihren 
(Arbeits)Beitrag leisten. 

So ein Club ist der "Ce Be eF 
Soest". 

Mit freundlichen Grüßen 

Ulla Ehrlinger 
Kölner Ring 24 4770 Soest 

Die Landesarbeitsgemeinschaft der 
Clubs Behinderter und ihrer Freun- 
de NW e. V. hat ihren Bildungska- 
lender für 1981 fertiggestellt. 

Veranstaltungen mit verschiedenen 
Themen werden allen Interessenten 
{Behinderte und Nichtbehinderte) 
angeboten, die Lust haben, sich mit 
anderen Menschen auszutauschen und/ 
oder mit ihnen gemeinsam etwas Neu- 
es zu lernen. Erhältlich bei: 
46:jO Bochum 6, Reiterweg 11 
Tel.: 02327/70880 



Der Kirüppd als solcher... 

Dieser Satz aus dem Preussischen 
Invalidengesetz von 1920, scheint 
für viele Behördenvertreter noch 
heute als Richtlinie zu gelten. 
Nur so ist es zu verstehen, daß 
das Landsratsamt in München sich 
hartnäckig bemüht, 4 körperbehin- 
derten jungen Menschen (von denen 
3 schwerstbehinderte Rollstuhlfah- 
rer sind), ihren Wunsch zu verweh- 
ren, selbständig und außerhalb ei- 
ner Einrichtung zu leben. "Nur aus 
Kostengründen", versichern die zu- 
ständigen Behördenvertreter immer 
wieder. Diese Wohngruppe verur- 
sache "unzumutbare Mehrkosten", 
meinen sie und ziehen als Maßstäbe 
die Pflegesätze in Alten-und Pfle- 
geheimen heran. Sie setzen somit 
das Leben in solchen Gettos und in 
selbstbestimmten Wohngruppen auf 
eine Stufe. 

Da ist das Bayrische Staatsministe- 
rium für Arbeit- und Sozialordnung 
schon weiter. Es geht in seinem 
"Bericht zur Rehabilitation in Bay- 
ern" (1974-78) davon aus, daß offe- 
ne Wohnformen die Entwicklung zu 
weitgehender Selbständigkeit und 
Unabhängigkeit ermöglichen und auf 
Dauer die Bemühungen um Rehabilita- 
tion und Integration fördern. Es 
sollen demnach,soweit dies möglich 
ist, die offenen Wohnformen geför- 
dert werden. Auch in der neueren 
Literatur wird vorrangig ambulante 
Betreuung betont und ein Heimauf- 
enthalt nur im äußersten Notfall 
in Betracht gezogen. Dieser "äus- 
serste Notfall",scheint aber für 
Behörden als Regelfall zu gelten. 

Die vier genannten Körperbehinder- 
ten haben vor mehr als einem Jahr 
beschlossen, dem Heimleben in der 
modernen Reha-Einrichtung PFENNIG- 
PARADE in München den Rücken zu 
kehren, um ihr Leben selbständig 
und eigenverantwortlich zu gestal- 
ten. Nach langer, fast aussichts- 
los erscheinender Wohnungssuche 
fanden sie einen rollstuhlgerech- 
ten Bungalow in München-Ottobrunn 
und einen verständnisvollen Ver- 
mieter. Die Freude um die gefun- 
dene Wohnung währte nicht lange. 

Denn nun begann der Kampf m.it den 
Behörden. Trotz Vorinformation der 
Kostenträger über den geplanten 
Auszug, bot dieser Apparat ein 
trauriges Schauspiel. Die Zustän- 
digkeit wollte keiner übernehmen, 
der gesetzlich verankerten Aus- 
kunftspflicht wurde überhaupt nicht 
oder nur völlig unzureichend nach- 
gekommen, von einer Beratung ganz 
zu schweigen. Im BSHG geregelte 
"vorläufige Hilfeleistungen" wurden 
einfach verweigert; "Ihr bekommt 
überhaupt nichts!" Stattdessen wur- 
den die Antragssteller wie unmündi- 
ge Kinder und Alraosenempfänger be- 
handelt: "Warum bleibt Ihr denn 
nicht in dem 'schönen' Heim?" oder: 
"Wo kommen wir denn hin, wenn nun 
alle Behinderten ausziehen wollen?" 

Die Art und Weise der behördlichen 
Gesprächsform spottete jeder Be- 
schreibung. Nur das Ziel, die WG 
nicht zu gefährden, hinderte die 
Rechtsanwälte, Dienstaufsichtsbe- 

Patti 

Bauunternehmen GmbH u co 

Beton - u. Maurerarbeiten 
Rigips-,Fliesen-, und 

Ausbauarbeiten- 

Ellhauserweg 17 
5204 Lohmar 1 Telefon 02246/2256 



schwerden zu formulieren. Ich kann 
mir gut vorstellen, daß in solchen 
Situationen die meisten Antrags- 
steller kapitulieren müssen. Wel- 
cher Sozialhilfeempfänger kann denn 
schon mit der Unterstützung von 
fachkundigen Freunden, Sozialarbei- 
tern, Rechtsanwälten, einer großen 
Institution und der örtlichen Pres- 
se rechnen! 

Nach etwa einem halben Jahr konnte 
die Gruppe mit einem Vergleich vor 
dem Münchener Verwaltungsgericht 
einen "vorläufigen Sieg" erringen: 
Das Landra.tsamt mußte nun den 
größten Teil der beantragten Kosten 
zur Finanzierung der Wohnung und 
des Lebensunterhaltes vorläufig 
leisten. Die Kosten aber für die' 
von der VG benötigten 10 ZDL’s ha- 
ben deren Dienststellen, die VIF 
(Vereinigung IntegrationsfÖderung) 
und die PFENNIGPARADE bis heute 
"vorgestreckt". Die Hauptverhand- 
lung am 12.12.80 wird diesem trau- 
rigen Spiel hoffentlich ein Ende 
bereiten und diesen Kosten- und 
Zuständigkeitsstreit zu Gunsten 
der "WG-Ottobrunn" klären. Eine 
positive Entscheidung würde sicher- 
lich manchem Heimbewohner Mut ma- 
chen, den Schritt aus der behü- 
teten Isolation der "Behinderten- 
silos* zu wagen. 

Abschließend muß aber festgestellt 
werden, daß die komplizierten und 
immer wieder auftretenden Streit- 
punkte der Zuständigkeit - "ört- 
licher und überörtlicher Träger" - 
vom Gesetzgeber dringend verein- 
facht und besser geregelt werden 

müßten. Dies wäre doch z.B. eine 
sinnvolle Aufgabe für "1981",... 

Nachsatz: 
Der obige Artikel mußte vor Redak- 
tionsschluß vorliegen. Wegen der 
Festtage war das sehr früh. Kurz 
vor'm Druck schalten wir noch kurz 
das Ergebnis der Hauptverhandlung 
vom 12.12. nach. Ein ausführlicher 
Bericht folgt in der Febr.-Ausgabe: 

Erfreulich an der Verhandlung war 
das rege Interesse an diesem Prozeß. 
Der für etwa 60 Pers. gebaute Saal 
war mit 150 behinderten und nicht- 
behinderten Zuhörern total über- 
füllt. Presse und Fernsehen waren 
auch da. 

Noch erfreulicher aber ist, daß es 
tatsächlich noch Richter von ande- 
rem Schlage gibt, als den Frank- 
furter Richter des "Behindertenur- 
teils" Tempel. Die Münchener Rich- 
ter erkannten die Persönlichkeits- 
rechte Behinderter voll an, sie 
sind der Meinung, daß Behinderten 
wie Nichtbehinderten das Recht zu- 
steht, selbst zu entscheiden, wie 
sie leben möchten,und daß im ange- 
messenen Rahmen das Landratsamt die 
Kosten zahlen muß, die den ümgezo- 
genen durch ihre Behinderung zu- 
sätzlich entstehen. 

Endgültig ist der Prozeß aber noch 
nicht entschieden. Am 12.12, wurde 
er nach acht Stunden Verhandlungs- 
dauer vertagt. Es besteht aber al- 
ler Grund zum Optimismus. _ 

IN BESTER mit einem 
GESELLSCHAFT ® ABO Ich möchte di« LUFTPUMPE fur 

[ |6 Monat« zum Preis von DM 8,-- 
od«r 

I 112 Monate zum Preis von DM 16,— 
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Den Betrog habe ich auf dos 
I ] Postscheckkonto 

Kto.-Nr- 15 330/508 überwiesen 
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Bei Überweisung immer Stichwort “CeBeeF“ angeben 
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Straße 
Ort 

Datum Unterschrift 

LUFTPUMPE gararttiert dos Recht, dos ABO innerholb 
8 Tag« zu widerrufen. 



Im Bayerisch Gmain läutete man be- 
reits das Jahr der Behinderten 
ein...! Die Süddeutsche Zeitung 
vom 25.11.80 stellt unter der viel- 
versprechenden Überschrift "Vorbild 
im Jahr der Behinderten" das "Er- 
ziehungsinstitut Hohenfried" vor. 
Schon die Standortbeschreibung sagt 
eigentlich alles: "Hier gibt es auf 
einem 38 Hektar großen Gelände 
zwischen Wiesen, Wäldern und Berg- 
rücken eine Anlage, der Modell- 
charakter zukommt." Na also»Behin- 
derte gehören ins Grüne...! Dabei 
fällt mir ein, daß gerade in länd- 
lichen Gemeinden solche Heime häu- 
fig Anstoß von Bürgerprotesten wa- 
ren, da diese ja eine Wertminde- 
rung der Grundstücke und Minde- 
rung der Erholung ("MdE"!} bedeu- 
ten. Solche Befürchtungen zerstreut 
der Gmainer Bürgermeister, indem er 
feststellt: "Dieses Experiment kol- 
lidiert keineswegs mit den Interes- 
sen des Fremdenverkehrs!" Gott sei 
Dank - aber vielleicht kennen sie 
noch nicht die Möglichkeiten, die 
durch das "Frankfurter Urteil" ein- 
geräumt wurden. 

Auf alle Fälle ist man stolz, daß 
dieses "Experiment" schon 1949 mit 
drei Behinderten und vier Betreuern 
begonnen hat. "Inzwischen wurde die 
Anlage auf zehn Gebäude, von der 
Sonderschule bis zum Seniorenheim' 
erweitert, in denen Behinderte, vom 
sechsjährigen Schulbub bis zum 82- 
j ährigen Rentner leben." {!!!)... 
nur an den "Sonder-Friedhof" hat 
man noch nicht gedacht. 

Aber es kommt noch härter: In einer 
Diskussionesveranstaltung wurde so- 

gar einhellig betont, daß "diese 
Heimanlage einem Idealfall gleich- 
kommt" (!!!). (Fragt sich nur aus 
welcher Sicht...) Ich befürchte, 
daß wir "1981" noch mehr solcher 
"Idealfälle" vorgestellt bekommen 
werden. 

In dieser isolierten Behinderten- 
Kleinstadt leben zur Zeit 115 Kin- 
der, jugendliche und erwachsene 
Geistig-und Mehrfachbehinderte aus 
dem gesamten Bundesgebiet - gehen 
dort zur Schule, in die Werkstätte 
und "verbringen im Seniorenheim zu- 
sammen mit altgewordenen Heimbedien- 
steten ihren Lebensabend". 

Ich nehme an, die Verantwortlichen 
werden sicher Mittel und Wege fin- 
den, daß dieses Getto noch vergrös- 
sert wird und noch zahlreiche Be- 
hinderte die Möglichkeit für einen 
lebenslangen Erholungsaufenthalt 
bekommen können. Für solche Ideal- 
projekte wird man im nächsten Jahr 
sicher Zuschüsse bekommen. . ^ 
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K-H Vorsicht: Satire! [ 

Zu jener Zeit, als Jesus durch die 
Jordanlande wandelte, begegneten 
ihm, wie das Neue-Testament berich- 
tet, allerorten Besessene, Krüppel 
und Aussätzige, die ungehemmt und 
kunterbunt den Gottessohn um seine 
Hilfe baten. Mit diesen chaoti- 
schen Zuständen hat es heutzutage 
gottseidank ein Ende. 

Eine anlässlich des Papstbesuches 
extra gebildete kirchliche Organi- 
sationsabteilung bemühte sich in 
vorbildlicher Weise darum, dem Son- 
derstatus von Behinderten gerecht 
zu werden und im Rahmen der christ- 
lichen Nächstenliebe diesen hilflo- 
sen und unbeholfenen Menschen be- 
sondere Anteilnahme zuteil werden 
zu lassen. Darum sollten die Behin- 
derten, mit Ausnahme von Gehörlo- 
sen, dem feierlichen Geschehen auf 
dem Kölner Butzweilerhof auch tun- 
lichst fernbleiben, weil die Teil- 
nahme nicht zumutbar sei. Ob die 
Organisatoren wohl befürchteten, 
der heilige Vater könne ähnlich 
wie sein weniger hochgestellter 
Kollege aus Glücksburg behinderten 
Messeteilnehmern einen Platzver- 
weis erteilen? Wohl kaum! 

Als in biblischer Zeit ein Gelähm- 
ter zu Jesus Vordringen wollte, 
mussten Helfer - wegen des grossen 
Menschenandranges vor dem Hause - 
das Dach abtragen und den Behin- 
derten durch selbiges herablassen. 
Um solches zu vermeiden, planten 
die Organisatoren eine Sonderver- 
anstaltung für Rollstuhlfahrer, 
damit diese unbeschwert von irdi- 
schen Hemmnissen den Papstbesuch 
geniessen konnten. Sogar an einen 
Sondergottesdienst für Behinderte 
hatten die Veranstalter gedacht und 
ausnahmsweise eine Kirche roll- 
stuhlgerecht hergerichtet. Auf den 
eigens herbeigeschafften Ruhemat- 
ten und Liegen sorgten Schwestern 
mit Tee und Orangen für Gesundheit 
und Wohlbehagen, ein besonderer 
Seelsorger war dafür zuständig, 
dass die Teilnehmer keine seeli- 
sche Not leiden mussten, und für 
die körperliche Not gab's roll- 
stuhlgerechte Toilettencontainer. 

Und während Jesus noch völlig 

planlos die bösen Geister aus ei- 
nem Besessenen heraus- und in 
zufällig in der Nähe befindliche 
Schweine hineinfahren liess, moch- 
ten die Organisatoren des Papst- 
besuches nichts dem Zufall über- 
lassen. Auf mehrseitigen Fragebö- 
gen erkundeten sie die medizini- 
schen und sonstigen Bedürfnisse 
der Teilnahmewilligen. Wie sich 
die Zeiten ändern. In umfangrei- 
chen Rundschreiben wurden den 
Teilnehmern zahlreiche überaus 
nützliche Hinweise gegeben, so 
z.B. dass man sich mit Nahrungs- 
mitteln und Kleidung angepasst 
auszustatten habe. 

In einer vorbildlichen Checkliste 
wurde dem Umstand Rechnung getra- 
gen, dass Behinderte im allgemei- 
nen der ganz besonderen Fürsorge 
ihrer Mitmenschen bedürfen. Nicht 
allein, dass sie Kleidung und Nah- 
rung nicht vergessen dürfen, wurde 
ihnen ans Herz gelegt, sondern man 
erinnerte sie auch daran, dass sie 
Licht und Gas abstellen müssen, 
ihre Haustiere versorgen sollen, 
beim Verlassen ihrer Wohnung die 
Türe abschliessen und hinterher 
(nicht vorher!) den Schlüssel ein- 
stecken müssen. Auch das Taschen- 
geld durfte nicht vergessen werden 
(zum besseren Verständnis für 
Nicht-Behinderte Leser: Behinderte 
haben kein Einkommen sondern be- 
ziehen Taschengeld!). Was mögen 
wohl in biblischer Zeit die Krüppel 
gemacht haben, wenn sie zu Jesus 
aufbrachen? Schliesslich verfügten 
sie nicht über eine so hervor- 
ragende Unterstützung! Da werden 
dann wohl Haus und Hof sperrangel- 
weit offengestanden haben, Hunde 
und Katzen bei brennendem Licht 
verhungert sein und richtige Klei- 
der hatten sie wohl auch nicht an! 

Und wenn man bei all den positiven 
Bemühungen der kirchlichen Organi- 
satoren noch eine kritische Bemer- 
kung machen möchte, so bleibt nur 
eines zu sagen: es fehlte noch ein 
Sonderpapst für Behinderte! 
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Jeder schimpA über 
das schlechte WeÜer, aber 
keiner tat etwas dagegen. 

Mark Twain, ff 
amenkaiüacher Humorist (1835-1910} 

El 

ff £9 ist keine Firage, 
daß es eine Welt gibt, dfe 
wir noch nicht gesehen 
haben. Das Problem ist nur: 
Wie weit ist 
Stadtmitte entfernt, und 
wie lange ist sie geäffiiet? 
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ErxöhJt Weber seinem 
Freund: .Ich habe einen 

Ofen erfunden, in dem man 
nur etwas Papier anzünden 
mu^, und schon ist es warm.“ 
„Was? Du brauchst keine 
KohJen. kein Öl? Wie geht 
das?“ 
„Der Ofen ist aus Sperrholz r 

* 
Sagte die bekümmert guk- 

kende Frau zum Metzger: 
„Geben Sie mir bitte etwas, 
das nicht onbrenntr 

« 
Ich gebe zu jeder Theater- 

premiere, domit ich mitre- 
den kann.“ 
„ja. stdrt dos denn nicht die 
anderen Besucher?“ 

'Beleh/e: 
SirtichHol2f 

\2Cmd 

\laHr Schule! 

Ö/\HR De5 6EHIMDERTEI0 

Gestern haben wir uns 
Toimhduser ongesehen“, 

erzd^it Frau Knispel ihrer 
iVachbarin. 
jAch. ich wu^te gar nicht daß 
Sie bauen wollen!“ 

Ein Brautpaar 
kommt aus der 

Kirche. Zwei kleine 
Jungen schauen 

interessiert zu. „Du, 
soll ich die mal 

erschrecken?“ fragt 
der eine und iöu^ 
au/die Jungver- 

möhJten zu: „Papa, 
Papa..." 
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ORTHOTECHNICA FAITROLLSTUHLE SIND WENDIG 

ELEGANT - LEICHTLAUFEND - BEQUEM - STABIL 

nESE FALTROLLSTÜHLE KÖNNEN SIE SICH UN- 

VERBINDLICH ANSEHEN IM NEUERÖFFNETEN 

ROLLSTUHLZENTRUM DES SANITATSHAUSES 
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